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Die Darstellung von guten und schlechten 
Beziehungen in Kinderzeichnungen

Sabine Gramel

Zusammenfassung

Nach welchen Kriterien sich Bilder, auf denen Kinder eine positive Beziehung dar-
stellen, von Bildern unterscheiden, auf denen negative Beziehungen dargestellt sind, 
wurde an einer Stichprobe von 45 Kindern zwischen 4;6 und 11;6 Jahren untersucht. 
Die Kinder fertigten jeweils ein positives und ein negatives Beziehungsbild an. Es 
zeigte sich, dass die Kinder in beiden Beziehungskategorien zum großen Teil Gleich-
altrige darstellten. Sie benannten für ihre Bilder Kriterien, anhand derer man die po-

ORIGINALARBEITEN

Summary

How children show positive and negative relationships on their drawings

This study analyses, whether pictures of children showing a positive relationship are signifi-
cantly different from those showing a negative one with respect to several criteria. The study 
involved a random selection of 45 children aged 4;6 to 11;6 years. The children painted a picture 
with themselves and a person they liked and a picture of themselves with someone they disliked. 
For the most part, the children drew pictures of themselves with peers both with respect to pos-
itive as well as negative images. In an interview afterwards, the children specified the criteria in 
their drawings by which the quality of the particular relationship can be identified. Positive and 
negative relationship paintings differ in the character of activity described. The sun as an ele-
ment in children’s paintings is painted not more frequent on positive compared to negative pic-
tures. The colour black is used more often in the drawings signifying negative relationships. 
While girls used more colour in negative relationship drawings, boys used more colour in the 
positive ones. There was no significant difference in the use of favourite colours and decorative 
elements between the two groups. Only in negative relationship drawings people were looking 
away from each other. Smiling individuals were more common in the positive relationship pic-
tures and in pictures painted by the 6 to 8 year olds. A greater distance between the individuals 
emerged on negative relationship drawings of the girls.

Key words: paintings of children – quality of relationship – portraying of relationship
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sitive bzw. die negative Beziehung auf dem Bild erkennt. Die dargestellten Aktivitäten 
unterscheiden sich in den verschiedenen Beziehungskategorien. Die Sonne als häufig 
verwendetes Bildelement kommt auf Bildern mit positiver Beziehungsdarstellung 
nicht häufiger vor als auf Bildern mit negativer Beziehungsdarstellung; allerdings 
wird die Farbe Schwarz auf negativen Beziehungsbildern häufiger benutzt. Während 
Mädchen negative Beziehungsbilder mit mehr Farben gestalten, verwenden Jungen 
weniger Farben. In der Verwendung von Lieblingsfarben und der Ausschmückung 
der Bilder gibt es bezüglich der Beziehungsqualität keine Unterschiede. Auf Bildern 
mit negativer Beziehungsqualität werden Personen voneinander abgewendet ge-
zeichnet. Auf positiven Bildern lächeln die dargestellten Personen dagegen häufiger, 
ebenso auf den Bildern der sechs- bis achtjährigen Kinder. Die Distanz zwischen den 
dargestellten Personen ist bei der Gruppe der Mädchen auf negativen Beziehungs-
zeichnungen größer als auf positiven Beziehungszeichnungen.

Schlagwörter: Kinderbilder – Beziehungsqualität – Beziehungsbilder – Beziehungs-
darstellung

1 Zur Bedeutung von Kinderzeichnungen

Zeichnen gehört zur normalen Entwicklung eines jeden Kindes. Schon mit Beginn 
des zweiten Lebensjahres ist das Kind in der Lage, Papier und Stifte zu gebrauchen 
und Spuren zu hinterlassen. Kinder benutzen Zeichnungen als ihre eigene Sprache, 
in der sie ihre innere Welt, ihre Gefühle und Gedanken ausdrücken können, bevor sie 
verbal dazu in der Lage sind. Kinderzeichnungen sind also so etwas wie die „geheime 
Sprache“ der Kinder, sozusagen der „Königsweg zur Psyche eines Kindes“. Im Bild 
drückt ein Kind aus, was es beschäftigt, und stellt auf seine ganz eigene Art dar, wie 
es seine Lebenssituation wahrnimmt. Das Kind malt seine Eindrücke, nicht seine vi-
suellen Beobachtungen (Di Leo 1996). Malen ist eine Aktivität, die das Kind liebt, die 
frei ist von den Begrenzungen der sozialen Umwelt. So sind Kinderzeichnungen so-
wohl diagnostisch als auch in therapeutischer Hinsicht von großem Wert und wer-
den in der psychologischen Praxis oft verwendet. In diagnostischer Hinsicht ist die 
Bedeutung von Kinderzeichnungen jedoch nicht unumstritten (Jolley u. Vulic-Prto-
ric 2001). Gerade weil es sich um eine andere als die verbale Sprache handelt, kann 
der Inhalt von Kinderzeichnungen nicht eindeutig übersetzt werden. Billmann-Ma-
hecha (1994) merkt an, dass Zeichnungen erst im Kontext der verbalen Äußerungen 
des Kindes, der Situation, in der das Bild entstand, im individuell-biographischen 
und kulturpsychologischen Kontext angemessen gedeutet werden können.

Vergegenwärtigt man sich das Entstehen einer Kinderzeichnung, so kann von fol-
genden Stufen ausgegangen werden:
1. Ein Kind nimmt Objekte/Personen aus seiner Umwelt wahr.
2. Es entwickelt ein inneres Bild dieser Objekte oder Personen sowie der Beziehung, 

die es zu ihnen hat.
3. Es gestaltet die Zeichnung nach diesem inneren Bild.
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Besteht eine Diskrepanz zwischen dem inneren Bild und der Bilddarstellung, so ver-
sucht das Kind, diese dem inneren Bild anzugleichen. Ein weiterer Prozess der Bild-
deutung schließt sich an, bei dem der Betrachter dieses Bild aus seiner eigenen Per-
spektive wahrnimmt, bewertet und deutet.

Analog beschreibt Sehringer (1989) mit der Methode der Systemanalyse die dia-
gnostische Urteilsbildung in Bezug auf Kinderzeichnungen in einem detaillierten 
hypothetischen Prozessmodell. Im Subsystem 1, das die Entstehung einer kinderdi-
agnostischen Zeichnung von der Instruktion bis zur Kundgabe des zeichnenden 
Kindes aufzeigt, spielt das wahrgenommene Handlungsfeld des Kindes, das durch 
den wahrgenommenen Schwierigkeitsgrad und motivationale Prozesse beeinflusst 
wird, eine entscheidende Rolle für das, was das zeichnende Kind kundgibt. Subsys-
tem 2 beschreibt den Prozess von der Kundgabe des Zeichners bzw. der Zeichnerin, 
die in verbaler oder zeichnerischer Form erfolgen kann, bis zur Entstehung des Pro-
dukts Zeichnung. Faktoren wie das Repertoire graphischer Fertigkeiten, die Wahr-
nehmungserfahrung, die Wissensstruktur, die emotionale Befindlichkeit und der 
Gestaltungsplan wirken auf diesen Prozess ein. Der Weg von der Zeichnung als Pro-
dukt zur diagnostischen Urteilsbildung (Subsystem 3) ist ein komplexes Geschehen. 
Zum einen sagt das Kind durch sein Bild etwas über sich selbst aus (Selbstoffenba-
rungsaspekt) sowie über seine Leistungsfähigkeit. Zum anderen möchte es durch 
das Bild dem Betrachter etwas mitteilen (Mitteilungsaspekt des Bildes). Zudem 
spielt die diagnostische Aktivität der betrachtenden Person eine wesentliche Rolle. 
Welchen Gesamteindruck vermittelt ihr das Bild? Welche graphischen Daten fallen 
ins Auge und werden interpretiert? Wird die Verlaufsanalyse in die diagnostische 
Urteilsbildung einbezogen? Sehringers Modell dient als hypothetisches Arbeitsmo-
dell zur Frage, wie man auf der Basis von Kinderzeichnungen zu bestimmten diag-
nostischen Urteilen kommt.

Die diagnostische Bedeutung von Kinderzeichnungen ist nicht unumstritten. 
Nicht zuletzt durch Übergeneralisierung und einseitige Deutungen im Bereich der 
Diagnostik von kindlichen Missbrauchserfahrungen ist die Kinderzeichnung als di-
agnostisches Instrument in Verruf gekommen. Billmann-Mahecha (1994) fordert 
einen behutsamen Umgang in der Anwendung des vorhandenen Wissens in Bezug 
auf die Interpretation von Einzelzeichnungen. Auch wenn statistische Häufigkeiten 
Hinweise auf eine bestimmte Interpretation nahe legen, muss diese Deutung für das 
spezielle Bild nicht zutreffend sein. So kann ein durchgestrichenes Gesicht auch ei-
nen unbeholfenen Ausmalversuch des Gesichts darstellen, ebenso wie traumatisier-
te Kinder auch unverfänglich aussehende Bilder malen.

Jolley und Vulic-Prtoric (2001) konnten an einer Stichprobe von 60 sieben- bis 
zehnjährigen kroatischen Kindern feststellen, dass sich die Einstellung gegenüber 
der gemalten Person nicht bedeutsam auf die Distanz zur und die Größe der gemal-
ten Person auswirkte.

Zur Validierung bestimmter Bildelemente bezüglich ihrer Bedeutung im Hin-
blick auf emotionale Auffälligkeiten und traumatische Erfahrungen von Kindern 
wurde in den letzten Jahren eine Reihe von Studien durchgeführt (Catte u. Cox 
1999; Carpenter et al. 1997; Veltmann u. Browne 2000), die im Folgenden darge-
stellt werden.
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2 Forschungsstand

Bisherige Untersuchungen beschäftigen sich zum einen mit der Entwicklung des 
kindlichen Zeichnens. Reiß (1996) analysierte die Bilder von 34623 Kindern im Al-
ter von 6 bis 14 Jahren zum Thema „Wie wir Kinder heute leben“ im Hinblick auf 
die Darstellung der Sonne, die Wahl der Ausdrucksmittel, die Raumdarstellung, den 
Gebrauch von Farben, die Integration von Text ins Bild, die Entstehung der Mensch-
darstellung und die Inhalte der Kinderbilder. Er fand bei der Auswertung der frei 
gestalteten Kinderbilder in verschiedenen Punkten Unterschiede zwischen der 
zeichnerischen Gestaltung von Mädchen und Jungen. So malten Mädchen durch-
schnittlich mit mehr Farben und stellten häufiger Menschen auf ihren Bildern dar. 
John-Winde (1981) entwickelte detaillierte Kriterien zur Auswertung von instruier-
ten Kinderbildern, auf denen ein Mensch dargestellt werden sollte, der ein Auto 
schiebt. Tuman (1999) ließ 300 Mädchen und Jungen im Kindergarten- und 
Grundschulalter Bilder zu dem Kinderreim „Sing a song of sixpence“ malen. Neben 
der Präferenz, Personen des eigenen Geschlechts darzustellen, sind Jungenbilder 
eher durch Aktivitäten und eine asymmetrische Anordnung geprägt, während Mäd-
chen eher Personen und Objekte darstellen und eine symmetrische Anordnung der 
Bilder bevorzugen.

Es existieren zahlreiche Zeichenverfahren zur Diagnostik der kindlichen Ent-
wicklung, zur Diagnostik kindlicher Auffälligkeiten und Störungen sowie zur Bezie-
hungsdiagnostik. Für den Draw-a-Person-Test entwickelte Koppitz (1968) anhand 
der Auswertung von 1856 Menschzeichnungen amerikanischer Kinder Entwick-
lungskriterien. Ebenso erfassen der Draw-a-Man-Test von Goodenough (1926) für 
den englischsprachigen Raum und Zilers Mensch-Zeichen-Test (1970) für den 
deutschsprachigen Raum den geistigen Entwicklungsstand von Kindern anhand der 
Auswertung des Vorhandenseins bestimmter Details in Menschzeichnungen.

Neben der Entwicklungsdiagnostik werden Menschzeichnungen als projektive 
Verfahren zur Erfassung der kindlichen Gesamtpersönlichkeit eingesetzt (Machover 
1949). Das Kind wird dazu aufgefordert einen Menschen zu zeichnen und zwar so, 
wie es ihn zeichnen möchte. Die individuelle Menschgestaltung sowie die Auswer-
tung eines anschließenden Interviews mit dem Kind nach psychoanalytischen Ge-
sichtspunkten dienen als Grundlage zur Bewertung der kindlichen Persönlichkeit.

Neben der Auswertung von Menschzeichnungen unter entwicklungspsychologi-
schen Gesichtspunkten dienen Menschzeichenverfahren auch als diagnostisches In-
strument zur Erfassung psychischer Problematiken und emotionaler Störungen. 
Koppitz entwickelte nach den Kriterien der Unüblichkeit und Seltenheit im Auftre-
ten und durch Validierung an einer Stichprobe von 76 Fünf- bis Zwölfjährigen aus 
einer normalen und 76 Kindern aus einer klinischen Stichprobe 30 emotionale Fak-
toren, die zwischen normal entwickelten und emotional gestörten Kindern diffe-
renzieren sollen. Folgende, so genannte emotionale Faktoren kamen in der klini-
schen Gruppe häufiger vor: geringe Integration der Teile, Schattierungen des 
Gesichts, des Körpers oder der Gliedmaßen, der Hände oder des Nackens, Asymme-
trie der Gliedmaßen, schräg fallende Figuren, sehr kleine oder sehr große Mensch-
darstellungen, Transparenzen, sehr lange oder sehr kurze Arme, eng am Körper an-
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liegende Arme, abgeschnittene Hände, zusammengepresste Beine, dargestellte 
Genitalien, groteske Figuren, Wolken und das Fehlen wesentlicher Körperteile. Cat-
te und Cox (1999) konnten in einer Untersuchung an 44 Jungen einer klinischen 
Stichprobe und 44 Jungen einer nicht auffälligen Stichprobe zeigen, dass auf den 
Zeichnungen klinisch auffälliger Jungen häufiger Koppitz’sche emotionale Faktoren 
vorkamen. Der Unterschied erwies sich jedoch als gering. Peterson und Hardin 
(1997) entwickelten ein Screeningverfahren, das qualitative und quantitative As-
pekte in die Beurteilung einer möglicherweise vorliegenden Missbrauchserfahrung 
einbezieht. Dazu zählen z.B. Außergewöhnlichkeit, Stimmung (die das Bild im Be-
trachter auslöst), Organisiertheit, Größe und Form von Familienmitgliedern, Abge-
trenntsein von Familienmitgliedern, Größe und Form der eigenen Person und Ab-
getrenntsein der eigenen Person von den Familienmitgliedern. Hinzu kommen 
spezifische Stilelemente wie Einkapselung, Kompartmentbildung, Unterstreichen 
einzelner Figuren, die zeichnerische Behandlung von Figuren wie z.B. transparente 
Darstellung, Fehlen bestimmter Personen, Hervorhebungen, fallende Darstellun-
gen und Aktionen mit negativen Aspekten, z.B. sexualisierte, aggressive, angstaus-
lösende Aktionen oder Isolierung und Barrierendarstellung.

Die vorgestellte Untersuchung zur Darstellung unterschiedlicher Beziehungsqua-
litäten auf Kinderbildern soll zum Verständnis für den zeichnerischen Ausdruck von 
Kindern beitragen. Sie geht der Frage nach, ob eine gute Beziehungsqualität auf Kin-
derbildern von einer schlechten Beziehungsqualität zu unterscheiden ist und auf-
grund welcher Kriterien diese Unterscheidung möglich ist. Malen Kinder Bilder mit 
Personen, die sie mögen, anders als Bilder, auf denen Personen dargestellt sind, die 
sie nicht mögen? Anhand welcher Kriterien kann man zeichnerische Darstellungen 
von guten Beziehungen von Darstellungen schlechter Beziehungen unterscheiden?

3 Untersuchung

3.1 Stichprobe

Die Untersuchungsgruppe bestand aus 45 Kindern im Alter von 4;6 bis 11;6 Jahren. 
Von diesen waren 31 Mädchen (68,9 %) und 14 Jungen (31,1 %). Die Gesamtgrup-
pe wurde in drei von der Altersspanne her gleich große Untergruppen aufgeteilt:

3.2 Vorgehensweise

Die Kinder wurden zu zwei verschiedenen Zeitpunkten gebeten, ein Bild zu malen. 
Zum einen Zeitpunkt sollten sie sich selbst mit einer anderen Person malen, die sie 
mögen, zum anderen Zeitpunkt zeichneten sie sich selbst mit einer anderen Person, 
die sie nicht mögen. Die Reihenfolge wurde für jedes Kind zufällig festgelegt. Die 

– Altergruppe I (Kinder im Alter von 4;6 bis 6;9): 8 (17,8 %),

– Altersgruppe II (Kinder im Alter von 6;10 bis 9;2): 12 (26,7 %),

– Altersgruppe III (Kinder im Alter von 9;3 bis 11;6): 25 (55,6 %).
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Hälfte der Kinder wurde instruiert, sich mit der anderen Person zu malen, während 
sie beide etwas tun (kinetische Instruktion), bei der anderen Hälfte der Kinder wurde 
eine zu malende Aktivität nicht ausdrücklich erwähnt. Im Anschluss an das Malen 
der Bilder wurden die Kinder zu ihrer Beziehung zur dargestellten Person befragt so-
wie – im Fall der kinetischen Instruktion – zusätzlich zur dargestellten Aktivität und 
zum Malen allgemein. Die Hälfte der Kinder wurde darüber hinaus gefragt, woran 
man auf dem Bild erkennt, dass sie die andere Person mögen oder nicht mögen. Die 
Interviews mit den Kindern wurden teilweise im schulischen Umfeld (in einer Schul-
klasse, in der Nachmittagsbetreuung einer Grundschule), teilweise im häuslichen 
Umfeld durchgeführt.

3.3 Auswertung

Die Bilder mit positiver Beziehungsdarstellung wurden mit den Bildern mit negati-
ver Beziehungsdarstellung verglichen im Hinblick auf:
a) die dargestellten Aktivitäten,
b) die Kriterien der Ausgestaltung des Bildes (Farbgestaltung, Ausschmückungen),
c) den Körperausdruck (Lächeln, Zuwendung/Abwendung der dargestellten Per-

sonen),
d) die Distanz der dargestellten Personen.

Die Auswertung erfolgte vorwiegend quantitativ wie auch exemplarisch unter qua-
litativen Gesichtspunkten. Als statistische Kennwerte wurden für die genannten Kri-
terien berechnet: in Bezug auf die dargestellten Aktivitäten Rangunterschiede nach 
dem Wilcoxon-Test und Prozenthäufigkeiten, in Bezug auf das Vorkommen der 
Sonne ein 2-Test, in Bezug auf die Farben Gelb, Rot, Blau, Grün, Braun und 
Schwarz zweifache Varianzanalysen mit Messwiederholung (MANOVAs) mit dem 
Innersubjektfaktor Beziehungsqualität des Bildes und dem Zwischensubjektfaktor 
Geschlecht, bezüglich der Anzahl der Farben Mittelwerte und Mittelwertsvergleiche 
mittels T-Test für gepaarte Stichproben, bezüglich der Anzahl der Ausschmückun-
gen Mittelwertsvergleiche (T-Test für gepaarte Stichproben) und hinsichtlich der 
Effekte von Alter und Geschlecht auf die Anzahl der Ausschmückungen eine univa-
riate Varianzanalyse sowie Prozenthäufigkeiten, bezüglich der Zuwendung der Per-
sonen auf den Bildern ein 2-Test sowie Prozenthäufigkeiten, bezüglich des Lächelns 
Mittelwerte sowie ein Mittelwertsvergleich (T-Test für gepaarte Stichproben) und 
Prozenthäufigkeiten sowie für die minimale und zentrale Distanz der dargestellten 
Personen Mittelwertsvergleiche mittels T-Test für gepaarte Stichproben.

3.4 Ergebnisse

Beschreibung der dargestellten Personen
Insgesamt malten die Kinder – sowohl auf positiven wie auch auf negativen Bezie-
hungsbildern – auf ca. drei Vierteln der Bilder gleichaltrige Personen (pos. Bilder: 
72,7 %; neg. Bilder: 77,8 %). Auf den positiven Beziehungsbildern stellten sie Freun-
de und Freundinnen, die Cousine sowie Klassenkameraden und Klassenkameradin-
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nen dar, auf negativen Beziehungsbildern Klassenkameraden und Klassenkamera-
dinnen, Nachbarskinder und eine Cousine. Auf circa einem Fünftel der positiven 
und negativen Beziehungsbilder wurden ältere Personen gemalt (pos.: 22,7 %; neg.: 
19,4 %). Bei den Bildern mit positiver Beziehungsdarstellung handelt es sich dabei 
um die Mutter, den Vater, die Lehrerin, den Pfarrer und die Untersucherin, auf den 
Bildern mit negativer Beziehungsdarstellung um Nachbarn und die Lehrerin. Zwei 
Kinder (4,5 % der Bilder) stellten auf den positiven Beziehungsbildern jüngere Kin-
der (Bruder und Bruder der Freundin) dar; ein Kind stellte auf seinem negativen Be-
ziehungsbild (2,8 % der Bilder) ein jüngeres Nachbarskind dar. Entgegen der In-
struktion tendierten besonders jüngere Kinder dazu, als Personen, die sie mögen, 
ihre ganze Familie darzustellen. Manchen Kindern fiel es schwer, sich für nur eine 
Person zu entscheiden. Auf drei Bildern mit negativer Beziehungsinstruktion malten 
die Kinder abstrakte Personen: einen Dieb, einen Mörder und einen Exhibitionisten.

Erkennungsmerkmale einer guten oder schlechten Beziehung auf dem Bild nach 
Aussagen der Kinder
22 Kinder wurden im Anschluss an das Zeichnen des Bildes danach gefragt, woran 
man erkennen könne, dass sie die Person mögen bzw. nicht mögen. Als Erken-
nungszeichen dafür, dass sie eine Person mögen, nannten sie
– die schöne Darstellung der Person,
– dargestellte Gesten (Umarmen, Hand auf die Schulter legen, Hände halten, am 

Arm streicheln),
– Lachen, fröhliche Gesichter,
– den Inhalt der Darstellung (anderes Kind wartet auf Kind),
– die Gemeinsamkeit in der dargestellten Aktivität,
– das Scheinen der Sonne,
– Farbe und Gleichheit der Kleidung.
Als Erkennungszeichen dafür, dass sie die dargestellte Person nicht mögen, wurden 
erwähnt:
– das Gesicht und seine Ausgestaltung (komisches Gesicht, guckt böse),
– der Blick (abgewendet oder Blitze aus den Augen gegen den anderen gerichtet),
– der Ausdruck des Mundes (trauriger Mund),
– eine abwehrende Körperhaltung,
– Gestik (Zunge herausstrecken, erhobener Zeigefinger),
– die Gegensätzlichkeit in der Schönheit der Ausgestaltung der dargestellten Perso-

nen (Kind malt sich selbst schön, die andere Person nicht),
– der negative Inhalt der Sprechblasen,
– schlechtes Wetter,
– dunkle Farben,
– Waffen.

Beschreibung der dargestellten Aktivitäten
Auf Bildern mit positiver Beziehungsdarstellung stellen die Kinder angenehme Tä-
tigkeiten wie Spielen, Tanzen, Puzzeln, Trampolinspringen und Burgenbauen dar. In 
manchen Fällen sind die Tätigkeiten direkt auf die Person bezogen, mit der sich das 
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Kind dargestellt hat, wie z.B. ein Kind, das sich mit seiner Mutter beim Kuchenba-
cken zeichnete, oder ein Junge, der an der Ampel auf den Freund wartet. Auf anderen 
Bildern werden auf spezielle Erlebnisse bezogene Aktivitäten wiedergegeben. Ein sie-
benjähriges Mädchen malte eine Szene, in der sie mit ihrer Freundin im Wald Zwerge 
sucht. Auf dem Bild wird in Sprechblasen ein Dialog geführt, in dem das Mädchen 
der Freundin erzählt, dass dort drüben Zwerge seien, und die Freundin antwortet, 
dass sie Zwerge möge. Sie fragt nach, ob auch das Mädchen Zwerge möge, das das be-
jaht. Die mitgenommenen Katzen der Freundin kommentieren die Szene mit „Miau, 
Miau, Miau au au“. Ein siebenjähriger Junge stellte sich mit seinem Freund dar, wäh-
rend sie eine Kissenschlacht machen. Ein fünfjähriger Junge malte sich mit seinen El-
tern. Er erzählte zur Zeichnung, dass er auf dem Bild mit Mama und Papa zu den Ge-
spenstern im Schloss laufe. Er berichtete, dass sie das vor kurzem gemacht hätten und 
dass es ihnen viel Spaß gemacht habe. Einige Kinder malten ausschließlich sich und 
die andere Person und verzichteten darauf, eine Aktivität darzustellen.

Auf den Bildern mit negativer Beziehungsdarstellung wurden verbale, körperlich 
und indirekt aggressive Handlungen dargestellt, z.B. Streiten, Kämpfen, der ande-
ren Person nichts vom Essen abgeben, die andere Person lächerlich machen, sie 
beim Ballspiel täuschen. Ein siebenjähriges Mädchen malte sich und die andere Per-
son zuerst in gleicher Größe und danach (auf demselben Bild) die andere Person 
winzig klein und sich selbst riesengroß. Sie erklärte zu ihrem Bild, dass sie selbst ge-
wachsen sei, während der Klassenkamerad, den sie nicht mochte, geschrumpft sei. 
Auch auf den negativen Beziehungsbildern wurden teilweise Personen ohne Aktivi-
tät dargestellt. Nicht auf allen negativen Beziehungsbildern wurden auch negative 
Aktivitäten gezeichnet. So malte sich ein Mädchen Springseil hüpfend und ein an-
deres Mädchen, während es sich sonnt und die andere Person nichts macht. Ein Jun-
ge malte sich mit dem Klassenkameraden, den er nicht mochte, während sie in der 
Schule sitzen und schreiben. Auf dem Bild eines siebenjährigen Mädchens wird eine 
Szene dargestellt, in der beide Kinder getrennt voneinander etwas spielen (sie lässt 
einen Drachen steigen, während das andere Kind mit der Puppe spielt). Neben Ak-
tivitäten werden auf positiven Beziehungsbildern Gesten der Zuneigung (Hand auf 
die Schultern legen, an den Händen halten, am Arm streicheln) gezeichnet.

Die quantitative Auswertung bezieht sich auf die Gemeinsamkeit und die emoti-
onale Bewertung der dargestellten Aktivitäten: positive Interaktionen (Wertung: 2), 
jedes Kind macht etwas für sich (Wertung: 1), keine Aktivität (Wertung: 0), jedes 
Kind macht etwas für sich, aber negative Aktivitäten (Wertung: -1), und negative 
Interaktion (Wertung: -2). Auf ca. der Hälfte der Bilder verzichteten die Kinder auf 
die Darstellung einer Aktivität (pos. Bilder: 45,2 %; neg. Bilder: 55,6 %). Negative 
Interaktionen kommen ausschließlich auf Bildern mit negativer Beziehungsinstruk-
tion vor (19,4 %). Auf Bildern mit positiver Beziehungsdarstellung werden häufiger 
positive und gemeinsame Aktivitäten dargestellt (N neg. Bild < pos .Bild = 20; Mittlerer 
Rang neg. Bild < pos. Bild = 13,55) als auf Bildern mit negativer Beziehungsdarstellung 
(N neg. Bild > pos. .Bild = 4; Mittlerer Rang neg. Bild > pos Bild = 7,25). Der Rangunterschied ist 
signifikant (Wilcoxon-Test: z = -3,554, N ties = 24, p< .001). Jungen stellten auf allen 
Bildern mit positiver Beziehungsdarstellung Aktivitäten dar, während Mädchen nur 
auf der Hälfte der positiven Beziehungsbilder in Aktivitäten involvierte Personen 
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malten. Auf negativen Beziehungsdarstellungen malten Mädchen häufiger Aktivitä-
ten als Jungen (70 % vs. 50 %).

Zu manchen Bildern erzählten die Kinder in der anschließenden Befragung von 
einer Aktivität der dargestellten Personen, die jedoch bei reiner Bildbetrachtung 
nicht zu erkennen ist.

Ausgestaltung des Bildes
Sonne: Neben den Symbolen Mensch und Baum stellt die Sonne eines der am häu-
figsten verwendeten Elemente auf Kinderzeichnungen dar. In der Studie von Reiß 
(1996) malten 32,2 % der 6- bis14-jährigen Kinder die Sonne auf ihr Bild, wobei das 
Vorkommen dieses Symbols bei sechsjährigen Kindern am häufigsten ist und mit 
zunehmendem Alter abnimmt: 63,9 % der Sechsjährigen, aber nur 17,2 % der Vier-
zehnjährigen malten die Sonne (Reiß 1996, S. 63). In der dargestellten Untersu-
chung zeichneten die Kinder die Sonne auf den Bildern mit positiver Beziehungs-
darstellung etwas häufiger als auf Bildern mit negativer Beziehungsdarstellung 
(36,4 % auf positiven Bildern vs. 28,9 % auf negativen Bildern). Der Unterschied ist 

statistisch nicht signifikant ( 2 = .91, df = 1, p = .34). In 75,7 % der Fälle wird die 
Sonne beim Vergleich der positiven und negativen Bilder entweder auf beiden ge-
malt oder auf beiden nicht gemalt; 16,2 % der Kinder malten die Sonne nur auf ih-
rem positiven Bild, auf dem negativen nicht, gegenüber 8,1 % der Kinder, die die 
Sonne nur auf dem Bild mit negativer Beziehungsdarstellung zeichneten und nicht 
auf dem Bild mit positiver Beziehungsdarstellung.

Neben dem reinen Vorkommen ist die zeichnerische Ausgestaltung der Sonne auf 
dem Bild von Bedeutung. Exemplarisch sei dies anhand der Bilder eines zehnjähri-
gen Jungen erläutert, der die Sonne auf dem positiven Bild in der linken Bildecke 
mit Strahlen darstellte; auf dem negativen Bild malte er eine vollständige Sonne mit 
Strahlen und einem Gesicht mit heruntergezogenen Mundwinkeln.

Farben: Kann die Häufigkeit des Vorkommens einzelner Farben Auskunft darü-
ber geben, ob ein Kind die dargestellte Beziehung als positiv oder negativ empfin-
det? Unterscheidet sich die Farbfreudigkeit der Bilder je nach Darstellung einer po-
sitiven oder negativen Beziehung? Gibt es bezüglich der farblichen Gestaltung im 
Hinblick auf die Darstellung positiver oder negativer Beziehungen einen Unter-
schied zwischen Mädchen und Jungen?

Die Häufigkeiten des Vorkommens der Grundfarben Gelb, Rot, Blau, Grün, 
Braun und Schwarz wurden auf einer Skala von Null bis Drei geratet. Wenn die Far-
be auf dem Bild nicht benutzt wurde, so wurde sie mit Null eingestuft, kam die Far-
be wenig und nur an einer Stelle des Bildes vor, wurde sie mit Eins bewertet und 
tauchte sie in mittlerer Häufigkeit auf dem Bild auf, so wurde ihr eine Zwei zugewie-
sen. Eine Farbe, die das Bild dominierte, wurde mit Drei geratet.

Bezüglich der Farbe Rot gibt es einen Haupteffekt des Geschlechts (F(1/35)= 5.26, 
p = .03). Mädchen gestalten ihre positiven Beziehungsbilder (Mädchen: M = 1.24,
SD = .88; Jungen: M = .91, SD = .80) wie auch die negativen Beziehungsbilder 
(M = 1.64, SD = .86; Jungen: M = .83, SD = .72) häufiger mit der Farbe Rot als Jun-
gen. Für die Farbe Schwarz konnte ein tendenziell signifikanter Effekt der Bezie-
hungsqualität gefunden werden (F(1/31) = 3.36, p = .08): Schwarz wurde von den 
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Kindern tendenziell häufiger auf negativen Bildern (M = .91, SD = .88) benutzt als 
auf positiven (M = 1.27, SD = 1.10). Anhand des negativen Bildes eines 6;11 Jahre 
alten Mädchens wird dies verdeutlicht.

Abb. 1: Vorkommen der Farbe Schwarz auf der negativen Beziehungsdarstellung
eines 6;11-jährigen Mädchens

H. stellte auf diesem Bild sich selbst zusammen mit einem Klassenkameraden dar, 
den sie nicht mochte. Während sie sich selbst zum großen Teil mit hellen Farben 
gestaltete, malte sie den Klassenkameraden nur mit rosa Strichen. Von seinem Kopf 
und seiner Hand gehen zwei große schwarze „Wolken“ aus. Sie sollen die Aktion 
des Jungen unterstreichen, der in die Luft springt und versucht, einen Ball zu tref-
fen, den das Mädchen schießt. Die Farbe Schwarz dominiert das Bild. Die Gegen-
sätzlichkeit zwischen der Darstellung der eigenen Person und der Darstellung des 
nicht gemochten Klassenkameraden weist auf die negative Bedeutung der Farbe 
Schwarz hin, mit der die Malerin die negative Beziehung zum anderen Kind und 
die Lächerlichkeit der vom nicht gemochten Kind vollführten Aktion zum Aus-
druck bringt.

Jungen malten häufiger mit der Farbe Schwarz als Mädchen (F(1/31) = 11.52,
p = .004), sowohl auf positiven Beziehungsbildern (Jungen: M = 1.55, SD = .93;
Mädchen: M = .59, SD = .67) wie auch auf negativen Beziehungsbildern (Jungen: 
M = 1.82, SD = .87; Mädchen: M = 1.00, SD = 1.11). Für die Farben Gelb, Blau, 
Grün und Braun gibt es keine bedeutsamen Haupt- oder Interaktionseffekte.
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Entgegen der Vermutung, dass positive Bilder farbenfroher gestaltet werden, ver-
wendeten Mädchen bei der Gestaltung der Bilder mit negativer Beziehungsdarstel-
lung signifikant mehr Farben (M pos = 4.00, SD = 1.61; M neg = 4.56; SD = 1.39; [t =
-2.59, df = 24, p = 0.02, zweiseitig]). Jungen verwendeten signifikant mehr Farben 
auf den Bildern mit positiver Beziehungsdarstellung (M pos = 4.75, SD = .87) als auf 
Bildern mit negativer Beziehungsdarstellung (M neg = 3.83, SD = 1.03; [t = -2.20, 
df = 11, p = 0.05, zweiseitig]).

Ausschmückungen auf dem Bild: Schmücken Kinder Bilder, auf denen sie Perso-
nen darstellen, die sie mögen, mehr aus als Bilder, auf denen sie Personen darstellen, 
die sie nicht mögen?

In der vorliegenden Studie wurden alle Bildelemente, die die Kinder neben den 
Personen und den mit der Aktivität verbundenen Dingen darstellten, als Ausschmü-
ckungen gewertet. Kinder schmückten ihre Bilder meist mit Elementen aus der Na-
tur (z.B. Blumen, Bäume, Schmetterlinge, Teich mit Fischen, Regenbogen, Blitz) 
und selten auch mit anderen Menschen im Hintergrund aus. Bezüglich der Anzahl 
der Ausschmückungen gibt es auf Bildern mit positiver Beziehungsdarstellung und 
Bildern mit negativer Beziehungsdarstellung keinen Unterschied [t = -.63, df = 36, 
p = .53, zweiseitig]. Geschlecht und Alter haben im Hinblick auf die Varianz des 
Vorkommens von Ausschmückungen auf positiven Bildern keine Effekte. Auf Bil-
dern mit negativer Beziehungsdarstellung gibt es keine signifikanten Haupteffekte, 
allerdings einen signifikanten Interaktionseffekt zwischen Geschlecht und Alter in 
Jahren auf die Anzahl der Ausschmückungen (F(4,27) = 3.65, p = .02). Mädchen 
schmückten ihre Bilder mehr aus als Jungen (61.5 % der Mädchen vs. 41.7 % der 
Jungen); altersmäßig schmückten Sechsjährige die Zeichnungen am häufigsten aus, 
Neunjährige am seltensten (80,0 % vs. 16,7 %).

Neben der rein quantitativen Betrachtung ist von Bedeutung, welche Ausschmü-
ckungselemente auf Bildern mit positiver und negativer Beziehungsdarstellung ge-
zeichnet werden. Joèl, ein elfjähriger Junge, stellte sich und eine Klassenkameradin, 
die er nicht mag, in zwei verschiedenen Bildhälften dar. In der eigenen Bildhälfte 
zeichnete er die Sonne sowie einen Schmetterling, drei rote Punkte und Blumen; 
die Hälfte der Klassenkameradin wurde um die Darstellung eines Gewitters ergänzt 
(Abb. 2).

Körperausdruck und die Distanz der dargestellten Personen
Zuwendung/Abwendung: Ihrem Alter entsprechend zeichneten die Kinder die Per-
sonen auf den meisten Bildern frontal, sodass keine Zu- oder Abwendung erkenn-
bar wird (86,0 % auf pos. Bildern vs. 78,9 % auf negativen Bildern). Auf positiven 
Beziehungszeichnungen malten zwei Kinder eine Person der anderen zugewandt 
und vier Kinder zeichneten beide Personen einander zugewandt. Auf negativen Be-
ziehungszeichnungen malte ein Kind eine Person von der anderen abgewandt und 
ein Kind malte beide Personen voneinander abgewandt; vier Kinder zeichneten eine 
Person und zwei Kinder zwei Personen einander zugewandt.

Bezüglich dieses Kriteriums ist zu berücksichtigen, dass die Zuwendung und Ab-
wendung der Personen auch durch die dargestellte Aktivität mitbestimmt wird. Auf 
dem negativen Beziehungsbild eines siebenjährigen Mädchens streitet sie sich mit 
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einer Klassenkameradin. Beide Mädchen schauen sich auf dem Bild dabei an. Ein 
sechsjähriges Mädchen täuscht auf dem Bild mit negativer Beziehungsdarstellung 
ihren Klassenkameraden, den sie nicht mag, während eines Ballspiels (vgl. Abb. 1). 
Beide sind einander zugewandt. Abgewandt stellt sich ein siebenjähriges Mädchen 
gegenüber ihrem Klassenkameraden dar. Sie selbst isst etwas, der Klassenkamerad 
möchte etwas vom Essen abhaben, was die Malerin aber nicht möchte. Ein neunjäh-
riges Mädchen malte auf dem Bild mit negativer Beziehungsdarstellung beide Per-
sonen voneinander wegblickend, während sich auf dem positiven Beziehungsbild 
beide Personen anschauen.

Lächeln: Bei der Auswertung wurde unterschieden zwischen einem lächelnden 
Mund (nach oben gezogenen Mundwinkeln), einem neutralen Mund (Mund als 
Strich) und einem Mund mit nach unten gezogenen Mundwinkeln. Zudem wurde 
berücksichtigt, ob eine oder zwei Personen auf dem Bild lächeln bzw. einen nach un-
ten gezogenen Mund haben. Der Mittelwert des Vorkommens von lächelnden Perso-
nen liegt auf Bildern mit positiver Beziehungsdarstellung bei 1.25 (SD = .81) und auf 
Bildern mit negativer Beziehungsdarstellung bei .61 (SD = .93). Auf positiven Bezie-
hungsbildern lächeln eine oder zwei Personen in 79,1 % der Fälle (27,9 % eine Per-
son; 51,2 % zwei Personen), während auf negativen Beziehungsbildern in nur 52,7 %

Abb. 2: Ausschmückungen des negativen Beziehungsbildes eines 11-jährigen Jungen:
Vergleich der Bildhälfte mit der eigenen Person (links) und der Bildhälfte (rechts)

mit der Person, die er nicht mag
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der Fälle eine oder zwei Personen lächelnd dargestellt werden (eine Person 31,6 %;
zwei Personen 21,1 %). Kinder zeichnen auf Bildern mit positiver Beziehungsdarstel-
lung lächelnde Personen signifikant häufiger [t = 3.49, df = 35, pzweiseitig = .001]. Eine 
Person mit nach unten gezogenen Mundwinkeln wurde ausschließlich auf einem 
Bild mit negativer Beziehungsdarstellung gemalt (5,2 % der Bilder).

Als Referenzrahmen wurde dazu eine Teilstichprobe von 200 Kindern der Unter-
suchung von Reiß (1996) erneut ausgewertet (Gramel 2002). Dabei zeigte sich, dass 
Kinder die Tendenz haben, entweder alle (34,4 %) oder gar keine Person (55,7 %)
lächelnd darzustellen. Kinder im Alter von sechs bis acht Jahren malen häufiger alle 
Personen lächelnd (50,8 %), während die Kinder im Alter von neun bis elf Jahren 
und die Kinder von 12 bis 14 Jahren die Personen seltener lächelnd darstellen (9–11
Jahre: 37,5 %; 12–14 Jahre: 26,1 %). Dass Kinder nur einen Teil der Personen lä-
chelnd malen, kommt in allen untersuchten Altersgruppen vor, insgesamt aber eher 
selten (6- bis 8-Jährige: 5,1 %; 9- bis 11-Jährige: 15,0 %; 12- bis 14-Jährige: 13,0 %).
Der Unterschied in der Verteilung des Vorkommens von lächelnden Personen in 
den verschiedenen Altersgruppen ist signifikant ( 2 = 15.14, df = 4, p = .00).

Distanz der dargestellten Personen: Es wurden folgende Maße bezüglich der Dis-
tanz der vom Kind dargestellten Personen erfasst:
– die minimale Distanz zwischen den Personen in Millimetern,
– die zentrale Distanz zwischen den Personen in Millimetern (gemessen vom zen-

tralen Punkt zwischen den Augen der einen Person zum zentralen Punkt zwi-
schen den Augen der anderen Person).

Die genannten Maße wurden zur durchschnittlichen Länge der vom Kind auf einem 
Bild dargestellten Personen ins Verhältnis gesetzt, sodass ein großer Abstand der Fi-
guren bei kleinen Figuren mehr ins Gewicht fiel als ein großer Abstand bei großen 
Figuren. Die Ergebnisse der Mittelwertsvergleiche bezüglich der Distanzmaße er-
läutert Tabelle 1. Sowohl die minimale Distanz als auch die zentrale Distanz sind auf 
Bildern mit negativer Beziehungsdarstellung tendenziell größer als auf Bildern mit 
positiver Beziehungsdarstellung. Die Kinder malten die Personen, die sie nicht mö-
gen, also durchschnittlich weiter von der eigenen Person weg als die Personen, die 
sie mögen. Differenziert man die Gesamtgruppe nach dem Geschlecht, kann man 
nur in der Untergruppe der Mädchen signifikante Unterschiede erkennen; bei den 
Jungen gibt es dagegen keine Unterschiede (Tab. 1).

4 Diskussion

Die Frage, ob es Kriterien gibt, anhand derer man positive von negativen Beziehun-
gen auf Kinderbildern unterscheiden kann, kann nach den Ergebnissen der beschrie-
benen Studie bejaht werden. Die Ergebnisse machen deutlich, dass verschiedene Kri-
terien der Bildgestaltung Hinweise auf eine gute oder schlechte Beziehungsqualität 
geben können.

Während bezüglich der körperorientierten Maße (Distanz, Lächeln, Zuwen-
dung/Abwendung) und der dargestellten Aktivitäten bedeutsame Unterschiede 
zwischen den positiven und den negativen Beziehungsdarstellungen existieren, gibt 
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es für Kriterien der Ausgestaltung des Bildes mit der Sonne, zusätzlichen Aus-
schmückungen und den Farben zum großen Teil keine allgemeinen Unterschiede. 
Eine Ausnahme ist das signifikant häufigere Vorkommen der Farbe Schwarz auf 
den Bildern mit negativer Beziehungsdarstellung. Die Elemente der Ausgestaltung 
des Bildes, z.B. die Sonne oder andere Ausschmückungen, gehören vermutlich 
zum Zeichenschema eines Kindes, das es auf dem Großteil der von ihm gezeichne-
ten Bilder verwendet, unabhängig vom Inhalt, von der Emotionalität und der Be-
ziehungsqualität der Darstellung. Dies trifft – wie die Untersuchung von Reiß 
(1996) zur Zeichenentwicklung des Kindes nahe legt – vor allem für die jüngeren 
Kinder zu. In der vorliegenden Studie zeichneten die Kinder der ältesten Alters-
gruppe (9;3 bis 11;6 Jahre) die Sonne auf ihren positiven Bildern tendenziell häu-
figer als auf den negativen Beziehungsbildern. Bezüglich der Anzahl der verwende-
ten Farben gibt es für Mädchen und Jungen gegenläufige Ergebnisse: Während 
Jungen (erwartungsgemäß) auf positiven Beziehungsbildern mit mehr Farben mal-
ten, ist das bei den Mädchen umgekehrt. Es wäre zu überprüfen, ob dieses Ergebnis 
auch in anderen Untersuchungen bestätigt wird.

Bezüglich der Ergebnisse der körperorientierten Maße gibt es für die Mädchen 
deutlichere Unterschiede als in der Gruppe der Jungen. Während die Unterschiede 
bezüglich des Lächelns auf positiven und auf negativen Beziehungsbildern bei den 
Mädchen signifikant sind, sind sie in der Gruppe der Jungen nur tendenziell signi-
fikant. Für die beiden Distanzmaße gibt es nur für die Mädchen signifikante Unter-
schiede, bei den Jungen sind sie auf positiven und auf negativen Beziehungsbildern 
annähernd gleich. Möglicherweise geht dieses Ergebnis darauf zurück, dass die Jun-
gen besonders auf den positiven Beziehungsbildern häufiger in Aktivitäten invol-
vierte Personen darstellen als Mädchen. Die Aktivitäten haben einen Einfluss auf die 
Distanz der dargestellten Personen. So kann man sich vorstellen, dass zwei Perso-
nen, die zusammen Fußball spielen, aufgrund der Erfordernisse dieser Aktivität 
nicht sehr nah zusammen gezeichnet werden.

Tab. 1: Mittelwerte, Standardabweichungen sowie Mittelwertsvergleiche der positiven
und negativen Beziehungsdarstellung bezüglich der minimalen und der zentralen Distanz

Kriterium Stichprobe (N)
Mittelwert (SD)
der pos. Bilder

Mittelwert (SD)
der neg. Bilder

T-Wert df Signifikanz
(zweiseitig)

Minimale Distanz
im Verhältnis zur 
durchschnitt- 
lichen Länge 
der Personen

Gesamtgruppe 
(28)

.59 (.87) .91 (.92) 2.01 27 .06 T

Mädchen (21) .34 (.42) .77 (.70) 2.90 20 .01 **

Jungen (7) 1.33 (1.37) 1.33 (1.40) –.015 6 .99

Zentrale Distanz
im Verhältnis zur 
durchschnitt- 
lichen Länge 
der Personen

Gesamtgruppe 
(26)

1.12 (.95) 1.43 (.97) 1.85 25 .08 T

Mädchen (19) .81 (.46) 1.24 (.76) 2.82 18 .01 *

Jungen (7) 1.95 (1.40) 1.95 (1.35) .00 6 1.00

T = p < .10, * = p < .05, ** = p < .01.
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Negative Ausdruckskriterien wie z.B. Personen mit nach unten gezogenen Mund-
winkeln („negatives Lächeln“) oder voneinander abgewandte Menschen werden 
von Kindern eher selten gezeichnet und kennzeichnen eindeutig den Ausdruck ei-
ner negativen Beziehung. Da diese negativen Ausdrucksformen nicht zum norma-
len Zeichenschema eines Kindes gehören, muss man davon ausgehen, dass sie be-
wusst zur Kennzeichnung einer negativen Beziehung eingesetzt werden.

Zur vorliegenden Studie ist kritisch anzumerken, dass die Gruppe der Jungen mit 
14 Jungen zahlenmäßig relativ gering vertreten war, weshalb die Geschlechtsunter-
schiede nicht zu generalisieren sind. Für spätere Untersuchungen ist eine Gleichbe-
setzung der Geschlechtsgruppen geplant. Ebenso wäre es sinnvoll, neben dem Alter 
auch den Entwicklungsstand zu erheben, z.B. anhand des Mensch-Zeichen-Tests. 
Es ist denkbar, dass bestimmte Kriterien weniger durch das Alter als vielmehr durch 
den Entwicklungsstand eines Kindes beeinflusst werden. Ebenso ist es von Vorteil, 
neben den positiv oder negativ instruierten Bildern auch ein „neutrales“ Vergleichs-
bild zu erheben. Zu Gunsten einer größeren Auswertungsobjektivität wäre eine 
Auswertung durch mehrere Personen wichtig. Dies käme vor allem der Objektivität 
der Kriterien zugute, deren Auswertung in gewissem Maß von der Beurteilung der 
auswertenden Person abhängig ist, z.B. die Einschätzung der Häufigkeit des Vor-
kommens der einzelnen Farben oder die Bewertung der dargestellten Aktivität.

Durch den Vergleich der Bilder wie auch durch die Befragung der Kinder nach 
den kennzeichnenden Kriterien einer guten oder schlechten Beziehung auf dem 
Bild wurde deutlich, dass es keine allgemein gültigen Kriterien gibt, nach denen 
eine gute oder schlechte Beziehung auf Kinderbildern zu differenzieren ist. Jedes 
Kind nutzt individuell unterschiedliche Ausdrucksmöglichkeiten zur Darstellung 
einer guten und einer schlechten Beziehungsqualität. So war auf manchen Bildpaa-
ren die Distanz augenscheinlich unterschiedlich, auf anderen das Lächeln, wieder 
auf anderen das Vorkommen der Sonne oder die Ausschmückungen des Bildes. 
Ebenso benannten die Kinder unterschiedliche Unterscheidungskriterien. Das Vor-
kommen deutlicher Unterschiede bezüglich einzelner Kriterien über die gesamte 
Untersuchungsgruppe hinweg ist deshalb eher erstaunlich. Für die Interpretation 
einer Kinderzeichnung empfiehlt sich auch aus diesem Grund, das, was das Kind 
zur Zeichnung erzählt, maßgeblich zu berücksichtigen. Von besonderer Aussage-
kraft ist ein Bild, wenn es auf dem intraindividuellen Hintergrund des Kindes und 
seiner bisherigen Zeichnungen interpretiert werden kann. Neben der analytischen 
Sichtweise der vorliegenden Studie, in der einzelne Bildelemente nach ihrem Vor-
kommen und dem Maß ihres Vorkommens beurteilt wurden, kann eine ganzheit-
liche Betrachtung sinnvoll sein. Dies wird besonders am Vorkommen einzelner 
Farben deutlich. Neben dem Vorkommen und der Häufigkeit spezieller Farben ist 
zu berücksichtigen, wo sie auf dem Bild vorkommen, wie sie in den Gesamtzusam-
menhang dieses speziellen Bildes integriert sind und welchen Eindruck das Ge-
samtbild dem Betrachter vermittelt. So bleibt die empirisch-analytische Herange-
hensweise an den Aussagegehalt eines Bildes notgedrungen einseitig und sollte bei 
der Interpretation eines speziellen Bildes, besonders in diagnostischer Hinsicht, 
um die Aussagen des Kindes und um Informationen aus anderen Quellen ergänzt 
werden.
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Ebenso ist zu berücksichtigen, dass in der vorliegenden Studie Beziehungen aus-
schließlich über die Instruktion des Kindes, sich mit einer Person zu malen, die es 
mag, und sich mit einer Person zu malen, die es nicht mag, in gute und schlechte 
Beziehungen differenziert wurden. Dies vereinfacht die Komplexität von Beziehun-
gen auf den Gegensatz „Mögen vs. Nichtmögen“ oder „gut vs. schlecht“. Wie die Be-
ziehungsqualitäten des Mögens oder Nichtmögens in der Realität für das Kind aus-
sehen und welche Hintergründe diesen Einstellungen zugrunde liegen, bleibt für die 
Untersuchung unklar. Für die Praxis sind Kinderzeichnungen hilfreich, um einen 
Zugang zum Erleben des Kindes zu finden. Sie sollten aber eher hinterfragt (und das 
Kind befragt) als vorschnell interpretiert werden. Um die Reliabilität der Ergebnisse 
zu messen, sind weitere Untersuchungen notwendig.
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